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2 Jahrgang 


| Gegenwarts⸗ und Zukunftsfragen. 


Der Niedergang des deutſchen Bauerntums 
in Polen iſt in unſerem Blatte wiederholt behandelt worden; 
wir haben auch erwähnt, was zu tun ſei, um es auf die einſtige 
Höhe zu bringen. Die Arbeit des „Deutſchen Vereins für Lodz 
und Umgegend“ auf dem Lande berückſichtigt die beſtehenden 
Verhältniſſe und bezweckt nicht nur kulturelle Beeinfluſſung, — 
durch Vorträge über Fragen der Bodenbearbeitung und An⸗ 
wendung neuzeitlicher Hilfsmittel beim Ackerbau, durch die land⸗ 
wirtſchaftliche Beilage zur „Deutſchen Poſt“ erhält der deutſche 
Landwirt eine Fülle von Anregungen. 

Als wir im vorigen Jahr durch Gründung der „Deutſchen 
Poſt“ und den in Verbindung mit ihr unternommenen Zu⸗ 
ſammenſchluß der hieſigen Deutſchen die auseinanderfließende 

e deutſche Bewegung in einen Strom zu faſſen ſuchten, da dachten 
wir auch an den noch herbeizuführenden Anſchluß der Land⸗ 
deutſchen und riefen fie zu gemeinſamen Tun mit den Stadt⸗ 
Adeutſchen auf. Und der Deutſche Verein, in dem alle Schichten 
der deutſchen Bevölkerung in und um Lodz gleich ſtark vertreten 
ind, hat die Achtung der Stände voreinander und die Gleich⸗ 
berechtigung aller Arbeit in unſerer zerklüfteten 
deutſchen Geſellſchaft zur lebendigen Wirklichkeit werden laſſen. 
Bisher find wir aufs Land gegangen und haben die Land⸗ 
deutſchen zur Sammlung aufgerufen und ihnen den Segen ge⸗ 
meinſchaftlichen Wirkens gezeigt. Heute ſollen zum erſten 

ale deutſche Landwirte ſich in Lodz, dem Mittelpunkt 
deutſchen Lebens in Polen, zuſammenfinden, um mit den 

tädtern, denen die Stärkung des deutſchen Bauerntums Herzens⸗ 
nliſache iſt, in eigener Sache zu beraten und Beſchlüſſe zu fallen. 
ie Fortſetzung der heute begonnenen Arbeit wird dem deutſchen 
nfiedlertum die größten Dienſte leiſten. 
2 Zweierlei Menſchenſchlag tritt uns in den deutſchen Kolonien 
ihm Lodz entgegen. Zunächſt die Schwaben, die, obwohl ſie 
on über ein Jahrhundert im Lande wohnen, ſich heimiſche 
Sitten und ſchwäbiſchen Dialekt bewahrt haben und ſeßhaft ge⸗ 
blieben find, Den Ueberſchuß der Dorfbevölkerung haben ſie, 
fern nicht eine Abſtrömung in die Stadt ſtattfand, in nahen 
Tochterkolonien angeſiedelt, wie es der Sulzfelder Koloniſten⸗ 
ezirk mit feinen weiten Ausläufen beweiſt. Sie hängen pietät⸗ 
zoll an der väterlichen Schule, die ihnen unveräußerlich iſt. 
re Dörfer ſind zumeiſt rein deutſch geblieben; nur in ſeltenen 
brazällen iſt es dazu gekommen, daß nichtdeutſche Bauern ſich an⸗ 
ufen konnten. Sie verwirklichen den Vers: „Wo du ſtehſt, 
0 tab tief hinein; drunten iſt die Quelle!“ 

Anders die Pommern. Von ihnen galt jahrzehnte lang 
git Recht, was ſchon E. H. Buſch in ſeinen 1867 erſchienenen 
Beiträgen zur Geſchichte und Statiſtik des Kirchen⸗ und Schul⸗ 
deſens der evangeliſch⸗augsburgiſchen Gemeinden im Königreich 
holen“ zu bemängeln fand, daß ein merkwürdiger Drang 
Bin Wandern in ihnen ſteckt. Buſch ſchrieb damals: „Sie 
zufen ſich gern da an, wo Wälder ausgeteilt werden, wo fie 
ann das Holz herunterſchlagen, verkaufen und, nachdem ſie 
inen Teil des Landes urbar gemacht haben, wieder weiter 
: wen Das unſtete Weſen dieſer Anſiedler hat fie veranlaßt, 

Rederholt ihren Wohnort zu wechſeln. In Scharen find fie bis 
ach Wolhynien und Südrußland ausgewandert. Aber auch 
1 während der Aufſtände haben ſie zu ihrer faſt 
lühtartigen Ueberſiedlung nach Südweſtrußland bewogen. So 
don 1830, wo z. B. der Paſtor der jungen Brzeziner Gemeinde 

ttrieben wurde, weil er der Revolutionsregierung nicht den 

leiſten wollte, und 1863, wo allein in den Dörfern der 
zeziner Gemeinde 14 Evangeliſche umgebracht wurden. Ein 
lichtiger Schrecken ging damals durch die deutſchen Kolonien. 
ach zolhyniſche Gutsbeſitzer haben davon Nutzen gezogen. Sie 
ßen die aus Polen zugewanderten deutſchen Koloniſten 
Bälder ausroden und gönnten ihnen in Pachtkolonien einige 
ahrzehnte hindurch ein kümmerliches Daſein, bis ſie oder ihre 


gte 
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am Söhne die Pachtverträge unter nichtigen Vorwänden kündigten [Beteiligung an dem Kampf gegen Rußland zu 


ved den urbar gemachten Boden an ſich riſſen. Wo aber ſchon 
gage Stelle des Pachtvertrages ein Kaufbrief getreten war, da kam 
oe ruſſiſche Regierung noch vor dem Kriege mit der Enteig- 
ungsvorlage, der fie während der Kriegszeit die vollſtändige 
utrechtung und Verſchleppung der deutſchen Landwirte folgen 
55 Oldeh. 
In den heimiſchen Kolonien aber, die von den nach 
olhynien Auswandernden verlaſſen wurden, kauften ſich nich t⸗ 
eutſche Bauern an. Manches ehemals rein deutſche Dorf 
erlor über die Hälfte ſeiner deutſchen Anſiedler und die 
kutſche Schule ging ihres Charakters verluſtig und in die 
Sünde der Fremden über. So kam es, daß wir vor dem Kriege 
e Gründung der in ihrem Aufbau weniger zweckentſprechenden 
dangeliſchen Kantoratſchulen in ſolchen Dörfern unterſtützen, 
m den deutſchen Kindern wenigſtens einige Unterrichtsſtunden 
der Mutterſprache zu ſchenken. 


Der Führer des galiziſchen Deutſchtums, Pfarrer Dr. 
h. Zöckler hat uns in einem prächtigen Büchlein: „Das 
geutſchtum in Galizien“ (Verlag der Vereinigung „Heimat und 
gelt“, Weimar) von der organiſatoriſchen und kulturbauenden 
daft des Deutſchtums in Galizien erzählt. Er ſchildert ähn⸗ 
he Verhältniſſe, wie wir fie haben; auch den dortigen Kolo⸗ 
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niſten war das Gefühl der Bodenſtändigkeit abhanden gekommen, 
ſo daß aus den ehemals rein deutſchen Anſiedlungen Dörfer mit 
gemiſchter Einwohnerſchaft geworden waren. Aus wohlhabenden 
deutſchen Beſitzern wurden verſchuldete und verſklavte Bauern. 
Da ſetzte der „Bund der chriſtlichen Deutſchen in Galizien“, ſo 
wie heute der „Deutſche Verein für Lodz und Umgegend“ mit 
ſeiner Arbeit auf kulturellem und wirtſchaftlichem Gebiete ein 
und erzielte die ſchönſten Erfolge. Das, was der von der pol⸗ 
niſſchen Landesregierung Galiziens beſtätigte „Bund der chriſt⸗ 
lichen Deutſchen in Galizien“ erreicht hat, beabſichtigt der 
„Deutſche Verein für Lodz und Umgegend“ hier in den deutſchen 
Anſiedlungsgebieten zu erzielen. ; A. E. 


Polniſche Wünſche. 

Kriegsberichterſtatter, die hinter den ſiegreichen deutſchen 
Heeren herzogen, haben es ſeinerzeit den Lodzer Deutſchen übel 
genommen, daß ſie nicht gleich nach dem unfreiwilligen Abzug 
der Ruſſen ihre Sehnſucht nach einem Anſchluß an Deutſchland, 
nach einem neuen Aufgehen im deutſchen Volk vor aller Welt 
offenbarten. Die Gründe für dieſe anfängliche Zurückhaltung 
ſind an dieſer Stelle oft erörtert worden. 

Nicht weniger unentſchieden waren die Polen. Nur ein 
verhältnismäßig geringer Teil empfahl zögernd eine Anleh⸗ 
nung an die Mittelmächte. Die polniſche Maſſe erwartete lange 
Zeit das Wiederkehren der Ruſſen und von ihnen die Belohnung 
für ihre Treue. Nur ganz allmählich, ermöglicht durch die deut⸗ 
ſchen Siege, das Entgegenkommen der deutſchen Verwaltung und 
die Worte des deutſchen Reichskanzlers im Reichstag, wuchs im 
polniſchen Volk der Glaube groß, daß die Zeit für eine polniſche 
Selbſtändigkeit nahe ſei. Aber auch jetzt gehen die Meinungen 
der Polen auseinander. Diejenigen, die Polens künftige Selbſt⸗ 
verwaltung, ganz gleich ob unter deutſcher oder ruſſiſcher Ober⸗ 
hoheit oder im eigenen Staatsweſen, als ein Geſchenk des 
Krieges betrachten, das mit Naturnotwendigkeit ganz von ſelber 
kommen muß, ſind an Zahl ſtärker als die andern, die im 
engen Anſchluß an die Mittelmächte ein dauerhaftes Glück er⸗ 
kennen. Die Dankbarkeit gegen die deutſchen Befreier, die Ge⸗ 
währer von Rechten, die man jahrzehntelang vergebens zu er⸗ 
ringen trachtete, iſt gering. Man trifft viel Paſſivität. Die 
Preſſeäußerungen ſpiegeln die wahre Stimmung nicht wieder. 


Weiherede, 


gehalten von Prediger Wunderling 


bei der Eröffnung der erſten deutſchen Mittelſchule 
in Pabianiee. 


Wie fröhlich doch die Werke deutſcher Kultur rings auf dem 
blutgedüngten Boden unſeres Landes wachſen! Schon wieder 
eine neue Schule, die arite deutſche Mittelſchule in 
Pabianice! Sie iſt es, um deren Wiege wir heut hier ver⸗ 
ſammelt ſind. Schade, daß der künftige Leiter noch nicht ſelbſt 
kommen konnte! Daß ich an ſeiner Stelle ihr als erſter meine 
Geburtstagswünſche ſagen darf, iſt mir eine Ehre und Freude. 
Als Deutſcher durch und durch, der hier in Polen und jetzt im 
Krieg ſein Vaterland noch tiefer ſchätzen und lieben gelernt hat, 
feiere ich von ganzem Herzen die neue deut ſche Schule. 
Und als Herrnhuter, durch und durch, der hier in Polen und 
jetzt im Krieg ſeine Heimat, die Brüdergemeinde noch tiefer 
ſchätzen und lieben gelernt hat, feiere ich von ganzem Herzen die 
neue, die enſte Brüderſchule im Land. 

Eine neue deutſche Schule. Heil ihr! 
leuchten über ihrer Wiege. — Seit wenigen Tagen 
haben wir Deutſche noch zwei Feinde mehr. Ja wirklich, 
es find nun ſchon — kaum weiß man, wieviel — es ſind wohl 
wirklich ſchon 10 geworden! — Gut fo! Um jo ernſter der Kampf; 
um ſo klarer wird es uns allen, daß es wahrhaftig kein Spiel, 
ſondern ganzer heiliger, blutiger Ernſt iſt; um ſo mehr heißt es: 
alles, was deutſch iſt, auf ſeinen Poſten, und da 
treu ausgehalten! In der Front, hinter der Front; im 
der Armee, in der Schule; Eltern und Kinder, Lehrer und 
Schüler. Jeder an ſeinem Poſten — treu! Aber ganz! Sonſt 
kommen wir nicht durch. Es iſt zu ſchwer. So aber wird es 
gehen. Trotz allem. — Das nenne ich einen guten Stern: 
zwei neue Feinde. Und den andern erſt recht: Hindenburg! 
Seit wenigen Tagen liegt die Leitung des Großen Generalſtabes 
in ſeinen Händen; in den Händen, die wir kennen, die ſchon tüch⸗ 
tige Arbeit geleiſtet haben. In den Händen, die dem Feinde 
Grauen, dem Freunde unbedingtes, grenzenloſes Vertrauen ein⸗ 
flößen; in den Händen, die uns hier beſchützt haben, auch dieſe 
Stadt, auch dieſes Haus; die hier, ja hier, eins ihrer Meiſter⸗ 
ſtücke vollbracht haben: in ſeinen, in Hindenburgs Händen. Nun 
leite er nicht mehr mur einen Teil der Oſtfront, nein, alle Fronten. 


Gute Sterne 


Gerade jetzt hat man beſonders gute Gelegenheit, die ge⸗ Das ſei der gute Stern, der über der Wiege und über der Jugend 


teilte Stimmung in der polniſchen Maſſe zu beobachten. 


Seit dieſer neuen Schule leuchtet: 


der Geiſt Hindenburgs. Der 


langen Wochen gehen Getüchte um. Jeder kennt fie, jeder ſpricht deut ſche Geiſt, der an den maſuriſchen Seen ſiegte und auf un⸗ 
darüber, obwohl nichts oder wenig darüber geſchrieben wurde. ſeren Fluren die ruſſiſche Rieſenmacht zwang, der ſoll auch 


Am Anfang der Woche kamen nun Berichte aus Warſchau, 
welche den Gerüchten neuen Halt geben, zugleich aber auch Zeug⸗ 
nis dafür ablegen, daß die polniſchen Politiker, die in Ruß⸗ 
land den ſchlimmſten Feind der Selbſtändigkeit Polens erfen- 
nen, an der Arbeit ſind. 


„Der Klub der Anhänger des polniſchen Staatsweſens ver⸗ 
anſtaltete heute (Sonntag) um 12 Uhr mittags eine Verſamm⸗ 
lung im großen Saale der Warſchauer Philharmonie, um zu 
der Einwirkung der rumäniſchen Kriegserklärung auf die pol⸗ 
niſche Frage Stellung zu nehmen. Ueber 5000 Perſonen nahmen 
an der Verſammlung teil. Alle Schichten der Bevölkerung 
waren vertreten. Der Saal war überfüllt. Viele Leute ſtanden 
noch auf der Straße, die keinen Einlaß mehr finden konnten. 
Die Verſammlung trug den Charakter einer ernſten politiſchen 
Kundgebung und nahm einen harmoniſchen Verlauf. Es wurde 
eine Reſolution folgenden Inhalts angenommen: Daß 
Rußland der rückſichtsloſeſte Gegner eines polniſchen Staats⸗ 
weſens und der Wiederherſtellung des polniſchen Staates ſei. Ein 
Sieg Rußlands bedeute für die nationale Exiſtenz Polens die 
Vernichtung, daher ſei die ruſſiſche Niederlage die notwendige 
Vorbedingung für die ſtaatliche Wiederherſtellung Polens. Die 
Reſolution ließ erkennen, daß die Wünſche der Polen a uf 
eine baldige Proklamierung eines polniſchen 
Staates gerichtet ſind, um ihnen eine tätige 


ermöglichen.“ 

Dieſer kurze Zeitungsbericht iſt ein beachtliches Dokument. 
Ein Anfang iſt gemacht. Es kann ſein, daß daraus die Flamme 
wird, die auch in die Herzen derer leuchten wird, die wohl eine 
polniſche Selbſtändigkeit erſehnen, aber nicht opfern 


wollen. Ihnen gegenüber iſt das Tun der Männer, welche 
die Verſammlung abhielten, ſympathiſch. Frucht gegen 


Saat, Arbeit und Tat! 


Es iſt möglich, daß die Dinge, die ſich vorbereiten, auch für 
uns Deutſche von einſchneidender Bedeutung find. Es erſcheint 
nicht angängig, in dieſem Zuſammenhang deutſche Wünſche 
auszuſprechen, nur den einen Wunſch wollen wir äußern, in dem 
alle andern gipfeln: die Deutſchen in Weſtpolen erſehen einen 
Anſchluß an Deutſchland, der ſo eng iſt, daß niemand und nichts 
ihn zerreißen kann. 

Mehr denn je aber iſt es in dieſer Stunde notwendig, daß 
alle Deutſchen ſich zuſammenſchließen, um von den Ereigniſſen 
nicht überraſcht zu werden, um durch Arbeit und tätiges Ein⸗ 
greifen erfolgreich dahin wirken zu können, daß der hundert 
Jahre alte deutſche Einfluß in Polen nicht geringer wird, was 
auch werden mag. 


hier ſiegen: über all die kleinen und großen Feinde, wie 
ſie ſich in ſo eine Schule eindrängen wollen, wie ſie dem Knaben, 
dem Mädchen auf ihrem Weg durch die Schule entgegentreten, 
über weichliche Trägheit oder eigenſinnigen Trotz oder mürriſche 
Verzagtheit oder wie fie heißen mögen; ihr kennt fie ſchon. Ueber 
die ſoll er ſiegen mit Hindenburgs Waffen; mit dem Sinn, der 
ſeine Pflicht tut, nicht um des Lohnes, ſondern um des Gewiſſens 
willen; der ſeinen Weg gerade geht, nicht den bequemſten, aber 
den beſten, den rechten Weg; der treu iſt, nicht nur im Großen, 
auch im Kleinen, ſonſt kann er's ja im Großen nicht; treu, auch 
wo niemand es ſieht, auch wo es äußerlich keinen Gewinn, ſon⸗ 
dern Schaden einbringt; der ſeinen Poſten ausfüllt und ſeine 
Arbeit tut, ohne zu fragen: „Was hab ich davon? Kann ich an⸗ 
derswo mehr verdienen und es leichter haben?“ ſondern nur 
weiß: „Das muß ich, das will ich, das tu ich; gern, gleich, 
ganz.“ 

Sit das nicht das Weſen deutſcher Arbeit im Unterſchied 
zu Anderer, wie wir ſie ja hier auch gründlich kennen zu lernen 
Gelegenheit hatten? So, ſo allein hat ſich Deutſchland gegen 
eine Welt von Feinden, gegen dieſe Rieſenübermacht ringsum 
bis heut behauptet und wird es ferner tun. So, ſo allein wird 
ein Knabe ein Mann, ein Mädchen eine echte, rechte deutſche Frau. 

Heil dir, du neue deutſche Schule, die du unter dieſen guten 
Sternen das Licht der Welt erblickt haſt! Und Heil dir, du neue 
Brüderſchule, die du im Jubeljahr des Brüdertums in 
Polen geboren wirſt! Ja, vor 14 Tagen waren es 100 Jahre, 
daß hier in Polen die Brüdergemeinde zu neuem Leben erwachte. 
Und ſiehe, nach 100 Jahren dürfen wir Enkel die endlich reifen⸗ 
den Früchte der Arbeit und des Strebens unſerer Väter pflücken. 
Ich ſehe dieſe Stunde als vorläufigen Ziel⸗ und Endpunkt einer 
langen Kette von warmen Wünſchen und eifrigen Bemühungen, 
die aber bis geſtern ihr Ziel noch nicht erreicht hatten. Heut 
werden ſie mit Erfolg gekrönt; heut beginnt die Frucht zu reifen. 

Es ſind jetzt 78 Jahre her, da trat „Vater Kruſche“, einer der 
ehrwürdigen, weitblickenden Begründer der Pabianicer 
Großinduſtrie, mit den „Vätern“ in Berthelsdorf, den Direktoren 
der Brüderunität in Verhandlung. Er bat ſie, ihm einen Haus⸗ 
lehrer für ſeine Söhne zu ſchicken, damit dieſe eine gediegene 
deutſche und chriſtliche Erziehung erhielten. Sein Ziel war da⸗ 
bei, wie er es auch angab, daß daraus eine deutſche Brüder⸗ 
ſchule für Pabianice, ja für ganz Polen ſich entwickeln ſollte. 
Der Lehrer kam, aber eine Schule hat er nicht gegründet. Die 
Zeit war noch nicht reif. Faſt gleichzeitig — als eigenartiges 
Zeugnis für den univerſalen Zinzendorfiſchen Geiſt der Brüder⸗ 
gemeinde ſei es erwähnt, — faſt gleichzeitig hatte ein polniſcher 
katholiſcher Probſt in Sobota an der Bzura den Plan gefaßt, eine 


. 
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Herrnhuter Schule zu gründen. 


Er war durch die wunderbar gegangen; der Spuren eingegraben hat in die Herzen vieler, die 


günſtigen Veränderungen, die er an einigen bekannten Knaben damals Kinder waren, inzwiſchen aber Frauen und Männer ge⸗ 
wahrnahm, ſeit ſie in der Brüdergemeinde in Gnadenfeld die worden ſind und abgetan haben, was kindiſch war, aber das 
Erziehungsanſtalt beſucht hatten, ganz begeiſtert für brüderiſche Beſte aus jener Zeit, wohl das Beſte in ihrem Leben, behalten 


Erziehung und wollte ſie im Lande einbürgern. Auch ſeine Be⸗ 
mühungen verliefen im Sande. Etwa 20 Jahre ſpäter kam man 


f 


haben. — Mögen doch immer Freunde der Jugend hier in dieſer 
Schule ſchalten und walten. Ich betone das „Freunde“. 


dem Ziel ſchon näher. Francois Berthoud, deſſen Name gewiß Solche, die nicht ängſtlich über ihre Autorität wachen und dar⸗ 
manchem in unſerem Kreis bekannt iſt, würde eigens zu dem auf ſehen müſſen, daß ihre Schüler ihnen nicht allzuweit hinter 
Zweck nach Polen, und zwar nach Warſchau, berufen, um dort die Kaliſſen blicken, die immer einen Schutzpanzer um ihr eigent⸗ 
die Errichtung einer brüderiſchen Erziehungsanſtalt in die Wege liches Sein brauchen, um anders auszuſehen als ſie ſind und 


zu leiten. Schon tem alles geſichert, da zerſchlug es ſich, wie 
jo mancher ſchöner deutſche Plan, an dem paſſiven Widerſtand 


einer hohen ruſſiſchen Regierung. 


Heute, genau 100 Jahre, nachdem die neue Brüdergemeinde 


| 


in Polen erſtand, macht nun der Nachkomme jenes Vaters des 
Gedankens, der Enkel des ehrwürdigen Vater Kruſche, das Ober⸗ 


haupt, der Bürgermeiſter ſeiner jetzt unter deutſcher Verwaltung 
ſtahenden Vaterſtadt, den Gedanken zur Tat, den Plan zur Wirk: 
lichkeit und erfüllt den Wunſch jeines Ahnherrn. Heute, auf den 
Tag 31 Jahre, nachdem dieſer drittjüngſte Brüderſaal in Palen 


zum Gotteshaus geweiht wurde, wird im ſelben Raume die erſte 
feſtes und ein reines Herz zu geben. 


Brüderſchule in Polen eröffnet. Heute, im dritten Jahre des 
Weltkrieges, erſteht auf dem Schauplatz des blutigen Ringens, 
im Lande, das die Schrecken des Krieges wie wenig andere koſten 
mußte, wieder eine neue deutſche, die neue deutſche Brüderſchule. 

„Gens aeterna, dieſe Mähren!“ rief Zinzendorf, als die 


Sie haben doch den ſchönſten Beruf, den es auf Gottes weiter 


Erde gibt. Was iſt der Künſtler, der die Töne zu Liedern, die 


Sendboten aus Herrnhut über die Gräberreihen ihrer Vorgän⸗ 


ger ohne Zaudern wieder ins Totenland hineinzogen, um das 
Wort des Lebens zu verkünden; „eine unverwüſtliche Raſſe!“ 
Ja, ſie find nicht fo leicht totzukriegen, die Mähren, die Herrn- 
huter, wenn ſie einmal etwas wollen. So klein an Zahl, aber in 
allen Weltteilen arbeiten ſie. So tief, ſo erſchreckend tief die 
Lücken, die der Krieg in die Reihen ihrer jungen Streiter ge⸗ 


riſſen hat; aber ſie ſpannen ihre Seile doch weiter; auch mitten 


im Kriege. — Mögen ſie alle, die hier wirken werden, die Leh⸗ 
renden und die Lernenden, die Männer, die die Verantwortung 
tragen, und die Jugend, der ihre Fürſorge gilt, ſich auch in dieſer 
neuen Arbeit als „gens asterna“, eine unverwüſtliche Raſſe 
zeigen; unverwüſtlich in ihrem zielbewußten Streben, der Ueber⸗ 
windung aller Hinderniſſe, unverwüſtlich in ihrer echt deutſchen 
Pflichttreue, unverwüſtlich in ihrer echtbrüderiſchen Jugendfröh⸗ 
lichkeit, unverwüſtlich in ihrem echt chriſtlichen Gottvertrauen! 
Dann hat es keine Not. Dann kann ich mit gutem Gewiſſen 
und hoher Zuverſicht dieſer Schule und ihren unerſchrockenen Be⸗ 
gründern und ſelbſtloſen Förderern ein herzliches, kräftiges 
„Glück auf!“ zurufen. Der Segen der Väter ruhe auf ihrem 
Unternehmen: dieſe gediegene, ſchlichte, ſieghafte Pflichttreue, 
dieſer kindlich frohe und zugleich männlich ſtarke, ſein ſelbſt froh 
bewußter Gottesglaube, der die Begründer der Pabianicer 
Blütezeit ſo froh und ſicher durch Leben gehen ließ. Mögen dies 
auch die guten Geiſter ſein, die in den Räumen dieſer Schule 
walten und ihr ihren Adel, ihren Felſengrund, ihren Ruf und 
ihren Wert geben. Das walte Gott! 

Ich ſagte: die erſte Brüderſchule hier im Lande; und doch 
ſtimmt das nicht ganz. 
Brüdergemeinde vor 100 Jahren Wurzel ſchlug, ſchon vor 400 
Jahren ein Brüderkirchlein ſtand, im Schatten der Linde, die 
jetzt noch dort grünt: ſo haben die Brüder auch ſchon längſt vor 
unſerer Zeit hier ſich der Jugend herzlich angenommen. Es iſt 
bald 300 Jahre her, da zog ein Bruder von Mähren nach Polen, 
der ſich auf die Erziehung verſtand wie wenig andere; einer, 
deſſen Name noch heut mit Ehren genannt wird, wo man von 
der Bildung der Jugend redet, von dem die Erziehungsweisheit 
noch heute lebt; einer, deſſen Namen ich auch vor ein paar Tagen 
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in der kleinen Fibel las, die ich für meinen Buben zum erſten | Diele! 
Ja, Comenius war 


Gang in die Schule kaufte: Comen dus. 
ein Bruder, der letzte Biſchof der alten böhmiſch⸗polniſchen Bru⸗ 
derkirche. Er ſagte, als er im Jahre 1656, von Koſaken ver⸗ 
trieben, Polen verließ, etwa ſo: „Nun ſchließe ich die Tür der 


Wie dicht bei Neuſulzfeld, wo die neue 


„Das iſt uns zu ſchwer! 


um ja den Reſpekt nicht zu verlieren. O, ich kenne ſolche Päda⸗ 
gegen aus meiner Lehrer- wie Schülerzeit, weiß aber auch, die 
ſind am wenigſten ſicher, ihre Autorität zu behalten. Ich meine 
aber ſolche, die ſich ganz der Jugend — ihren Schülern, „ihren 
Kindern“ — hingeben, ſie ganz und gar, ſo wie ſie iſt, gewinnen 
und zu dem Ziele führen, das ihnen ſelbſt das höchſte geworden 
it. Mit einem Worte: Freunde der Jugend. — Freunde der 
Jugend, die die Würze ihrer Arbeit, den Nervus ihrer Erzieher⸗ 
weisheit bei dem großen Freunde der Jugend gelernt haben, 
der es jo gut verſtand, die Jugend in ihr Jugendparadies, ins 
Himmelreich zu führen und ihnen für den Kampf des Lebens ein 


Lehrer der Jugend, die zugleich ihre Freunde find, wie be⸗ 
neide ich Sie! Wie gern träte ich gleich mit in Ihre Reihen! 


Farben zu Bildern fügt oder aus Stein ein Denkmal ſchafft, 
gegen den Künſtler, der das lebendige Kunſtwerk, das er aus 
Gottes Schöpferhand nimmt, die unſterbliche junge Menſchen⸗ 
ſeele nun ausarbeiten darf zu dem Bilde, das Gott wollte. Zu 
einem Charakter, einem Menſchen im Vollſinn des Wortes, einem 
Kinde Gottes, einem Bürger des ewigen Lebensreiches! Sie 
Glücklichen! — 

Hier ſind, das glaube ich, das weiß ich, hier ſind keine ſolchen, 
die auch im höchſten, im Lehrerberuf das Ihre ſuchen und nur 
an ſich denken und Kinderſeelen wie Holz oder Stein behandeln, 


für die das Wort des Heilands von dem Mühlſtein am Hals und 


dem tiefſten Meer noch zu milde iſt. Das gilt ja nur den 
Egoiſten, den Mietlingen. Die ſuchen wir in einer deutſchen 
Brüderſchule nicht. Aber, der ſeine eigne Seele, ſein 
ganzes Können, ſeine ganze geſammelte Kraft an dieſe Aufgabe 
ſetzt, den Kindern ein Führer zu ſein zum Beſten und Höchſten, 
was er kennt: Heil ihm! Dem gilt das andere, uralte, wunder⸗ 
volle Wort von den Lehrern, die leuchten ſollen wie Sterne, wie 
des Himmels Glanz immer und ewiglich. Leuchtet, ſtrahlt ihr 
Ruhm, ihr Lohn doch ſchon aus den Menſchenſeelen, an denen 
ſie mitgearbeitet haben nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen. 

Die Aufgabe iſt wahrhaftig nicht leicht; an keiner Schule, für 


keinen Lehrer. Hier wird ſie anfangs mit manchen beſonderen 


Schwierigkeiten verbunden ſein. Ich brauche es nicht zu nennen; 
Sie kennen Sie beſſer als ich ... Aber — das willen wir 
Deutſche ja: Schwierigkeiten ſind dazu da, um überwunden 
zu werden; und — je ſchwerer die Aufgabe, deſto größer und 
ſchöner der Erfolg. 

Auch eurer, die ihr heute hier mit Lernen anfangen wollt, 


warten manche Aufgaben; in jeder Schule, für jeden Schüler. 


Aber hier beſonders. Namentlich die Aelteren müſſen 
einem Male eine Reihe von Aufgaben bewältigen, die 
ſonſt auf Jahre verteilen. Das liegt im Weſen der 


mit 
ſich 
neuen 


Schule, die gleich mit mehreren Klaſſen neu einſetzt. — Da ſeid 


ihr alſo in derſelben Lage wie unſere tapferen Krieger draußen; 
die haben auch auf einen Schlag, gleichzeitig eine ganze Welt 
von Feinden zu beſiegen. Aber wie tun ſie es? Indem fie jagen: 
Das kann ich nicht! Jetzt find es zu 
“ — Ach, da würden ſie uns ſchon längſt zerdrückt haben 
> Oder indem fie blind um ſich hauen, gegen alle zugleich? 
würden ſie keinen recht treffen, aber von allen getroffen werden. 
— Ich denke fo: indem jeder an feinem Poſten feine 
Aufgabe erfüllt, die ihm von oben grad für dieſe Stunde zu⸗ 


Brüderunität zu; möge es Gott gefallen, fie wieder zu öffnen. gewieſen iſt, un din dieſe, jei ſie noch jo klein oder noch fo 
Bringe uns, Herr, wieder zu dir! Erneuere unſere Tage wie groß, noch ſo wichtig oder unwichtig ſcheinend, ſeine ganze Treue, 


vor alters!“ — O ſieh, du großer Führer der Jugend, du Vor⸗ 
bild aller Erzieher, du großer Bruder, ſieh: nun gründen wir 
in deinem Namen eine neue Brüderſchule in Polen. Und wenn 
Gott will, dann ſollen ihr andere folgen. Er kann es ja geben. 
Er hat ja die Tür, die du verſchließen mußteſt und die andere 
mit brutaler Gewalt ſo feſt verrammelten, doch wieder geöffnet, 
daß Brüdergemeinſchaften rings im Lande erſtanden. Er kann 
auch uns Raum geben und uns wieder wachſen laſſen im Lande. 
Eine Brüder ⸗Schule. Vas heißt doch das? — Ich 
denke, eine rechte Brüderſchule iſt eine ſolche, in der der Glaube 
an Gott den Vater, der Glaube an Jeſus den Heiland wohnt; 
nicht als tote Formel, ſondern als lebendige Kraft, die bis in 
die einzelne Schulſtunde, ja bis in die einzelne kleine Schulauf⸗ 
gabe hinein ſich als wirkſam erweiſt. Wo ſolcher Glaube ſich nicht 
breit macht und aufdrängt und anmaßend auf den Lippen ge⸗ 
führt wird oder gar die Jugendluſt und ⸗freude unterdrückt; 
nein; aber als ſtiller, ſanfter und doch fühlbarer Hauch der 
Freude und des Ernſtes, der Wahrheit und der Kraft und Zucht 
alles, das Spiel wie die Arbeit, die Schule wie die Freiheit 
durchdringt, — gleich wie der Firnis den ganzen Holzbau durch⸗ 
dringt und vor allen Fäulnisbazillen ſchützt. Wo er das Ge- 
wiſſen eng, das Herz weit, das Auge klar, die Seele friſch und 
geſund macht. — Das ſcheint mir eine rechte Brüderſchule, wo 
alles Streben in den größten Weiheſtunden des Schullebens ſich 
zuſammenfaſſen läßt, in das ſchöne Gebet eines früheren Nieskyer 
Lehrers, des Turnvaters Bourquin, mit dem wir als Knaben 
faſt jedes Jugendfeſt ſchloſſen, von jedem großen Spaziergang 
ſingend durch die nächtlich ſtillen Straßen heimzogen: 
Laß ein Mann mich werden, 
Der voll Zucht und Art 
Stark und rein auf Erden 
Leib und Seel bewahrt. 
Laß ein Mann mich werden, 
Immer jugendlich, 
Weil die Kraft der Erden 
Iſt geweiht durch dich! 
Laß ein Mann mich werden, 
Der durch Kampf und Streit, 
Luſt und Not der Erden 
3 Dringt zur Ewigkeit! 

So ſang ein Lehrer der Jugend, der die Jugend verſtand und 

ihr ein Freund war bis ins 80. Jahr. 

Freunde der Jugend haben auch hier gelebt und ge⸗ 
wirkt. Es hängt im Nebenraum, der auch der Schule dienen 
ſoll, das Bild Boſſarts, des Mannes, der kurz, aber kräftig, — 
„kurz aber ſaftig“, wie ein Freund von mir ſich ſein Leben 
wünſchte, — gelebt und in kurzem Leben viel guten Samen aus⸗ 
geſtreut hat, in Liebe und Dankbarkeit und Gottvertrauen auf- 


ſeine ganze Kraft, ſeinen ganzen Pflichteifer hineinlegt; ſo ſiegt 
Deutſchland auch über alle Feinde zugleich. So macht auch ihr's 
und ihr werdet fertig! An jede Arbeit, an jede Aufgabe mit 
ganzer Kraft und ganzem Ernſt, aber auch mit ganzem, freudigem, 
tapferem Mut herangegangen: „Es muß uns doch gelingen!“ 
Und es w ird euch gelingen, wenn der mit euch iſt, der ebenſo 
gut in der Feldſchlacht der Millionen wie in den kleinen 
Kämpfen des einzelnen Schülers mit ſeiner Aufgabe, mit ſich 
ſelbſt, den Sieg verleiht. „Von Gott kommt Glück, kommt Sieg.“ 
4 Nun denn: unter den neuen, guten Sternen am deutſchen 
Himmel, unter dem Segen der Väter, unter dem Schutze der 
guten Geiſter, die hier zu Hauſe find: blühe, wachſe und 
gedeihe die neue deutſche Brüderſchule! Und 
Gott. der Ewige, der auch dieſe Kinder zu Erben ſeines ewigen 
Reichs und auch dies Haus zu ſeinem Tempel beſtimmt hat, er 
lege ſeinen großen, reichen Gottesſegen auf dies Werk. Dann 
wiſſen wir auch von dem Bau dieſer Schule: 

Saget er zu unſerm Wort 

Nur ein Ja und Amen, 

So geht unſer Bauwerk fort 

In des Bauherrn Namen. 


* „ 


Schon vor einigen Jahren haben deutſche Männer, die ſich um 
das Pabianicer Deutſchtum verdient gemacht haben, die Notwen⸗ 
digkeit einer deutſchen Mittelſchule erkannt und zunächſt an 
Gründung einer deutſchen Töchterſchule gedacht. Bei der Grün⸗ 
dung des „Deutſchen Hilfsvereins“ in Pabianice, 
der jetzigen Ortsgruppe des Deutſchen Vereins für Lodz und Um⸗ 
gegend, wurde der Mangel einer deutſchen Mittelſchule und ſeine 
mögliche Abhilfe erörtert. Angeregt durch Herrn Gouvernements⸗ 
pfarrer Paarmann haben einige tatfreudige Mitglieder 
des Vorſtandes die Schulfrage weiter verfolgt und weitere 
Kreiſe für ſie zu intereſſieren verſtanden. Bedeutende Förderung 
erhielt das Werk durch das Entgegenkommen der Brüdergemeinde. 
Die Pabianicer Ortsgemeinde bot, als der Plan an der Lokal⸗ 
frage zu ſcheitern drohte, ihr Haus zu günſtigen Bedingungen an, 
und die Unitätsdirektion, die um Abgabe erprobter Lehrkräfte 
erſucht worden war, entſprach willig den Wünſchen des Aus⸗ 
ſchuſſes. Herr Unitätsdirektor Küche rer prüfte bei ſeinem 
Hierſein die Verhältniſſe und wirkte ermunternd. Am das Werk 
nicht mit großen Ausgaben zu belaſten, ſollte Herr Prediger 
Si e b örgetr, der ſchon vor dem Kriege die Pabianicer Brüder⸗ 
demeinde ſeelſorgeriſch bediente, die Schulleitung in die Hand 
nehmen. Herr Schulrat Sakobielſki gab gute Ratſchläge 
und förderte kräftig die Ausführungen des Planes. 

Am Freitag, den 8. September, mittags fand die Einweihung 
der neuen Schule ſtatt. Herr Prediger Wu nderling aus 
Lodz, der die obenſtehende Weiherede hielt, feſſelte die Zuhörer 


Da 


durch ſeine in die Tiefe gehenden Ausführungen und erwärmte 
ſie durch ſeine geſchichtlichen Rückblicke auf ältere und neuere 
Beziehungen der Brüdergemeinde mit ihrem weltbekannten und 
weltberühmten Erziehungsanſtalten zu unſerem Lande und ſeinen 
Bewohnern. — Herr Schulrat Sakobbielſki ſprach treffende 
Worte über den Wert der neuen Gründung, die helfen ſoll, das 
hieſige Deutſchtum in der ſich erſt geſtaltenden Zukunft zu feſtigen. 
— Herr Paſtor Stege mann hielt eine bibliſche Anſprache, in 
der die künftigen Ergebniſſe der Erziehungstätigkeit — „das 
Deutſchtum wird nicht mehr vertuſcht und verwiſcht werden 
können“ — berückſichtigt wurden. — Eine Ueberſicht über den 
Werdegang des „Deutſchen Hilfsvereins“ und der Schulſache gab 
Herr Hegenbart, der Vorſitzende des Vereins. Er dankte 
mit herzlichen Worten allen Herren, die ſich um das Gelingen 
des Planes verdient gemacht haben. Die deutſche Geſellſchaft 
in Pabianice habe nun ein Progymnaſium für deutſche Knaben 
und Mädchen. — Herr Bürgermeiſter Dr. Kruſche bot eine 
Ueberſicht über das deutſche Schulweſen in Pabianice. — Herr 
Paſtor Dietrich ſprach packend über deutſche Zukunftsfragen 
und Herr Paſtor Löffler über den Zuſammenhang von Deutſch⸗ 
tum und Chriſtentum. CThor⸗ und allgemeine Geſänge gaben 
den einzelnen Anſprachen einen würdigen Rahmen. Zum 
Schluß wurde von den Verſammelten das Lutherlied „Ein feſte 
Burg iſt unſer Gott“ ſtehend geſungen. 

Die erhebende Feier, die im Betſaal der Brüdergemginde, 
die der neuen Erziehungsanſtalt als Aula dient, ſtattfand, war 
gut beſucht. Sie wird als Markſtein in der Geſchichte des Pabia⸗ 
nicer Deutſchtums gelten. — Heil dem jungen deutſchen Werk! 


Den deutſchen Landwirten 


gewidmet anläßlich der Gründungsverſamm⸗ 
lung der landwirtſchaftlichen Bezugs⸗ und Ab⸗ 
ſatzgeſellſchaft des „Deutſchen Vereins“. 

Einſt, als dies Land, noch ſchwach beſtellt, 

erblühen ſollt zu Glanz und Ehr, 

da gingen Boten in die Welt 

und riefen eure Ahnen her. 


Mit Land, mit Recht und Schutz beliehn, 
der engen alten Heimat müd, 

ſah bald man hier ſie Furchen ziehn. 
Frucht iſt aus ihrer Saat erblüht. 

Der deutſche Siedler blieb im Land, 
gewann die neue Heimat lieb, 

und bot ihr gerne Herz und Hand 

in Zeiten unruhvoll und trüb. 


Und blieb bei ſchwerſter Arbeitsmüh 
treu ſeiner deutſchen Väter Art, 
ſtand aufrecht, ſank nicht in die Knie 
bei fremder Neider Widerpart. 


So war es und ſo ſoll es ſein, 
Des deutſchen Siedlers Ruhm und Glanz 
ragt noch in unſte Zeit hinein. 
Rings liegt um Lodz ein deutſcher Kranz. 


Und wuchs auch hoch der Nachbarn Stolz, 
drückt heut euch manche Dajeinsnot, 
ihr ſeid doch noch vom alten Holz 
und kennt der harten Zeit Gebot! 


Es floß zuland viel deutſches Blut, - 
hat euer altes Recht geſtärkt 
es ſtraffe euern deutſchen Mut, 
daß ihr für eure Zukunft werkt! 


Sie iſt nicht trüb, wenn ihr das Wort 
empfindet bis ins tiefjte Mark: 

Schutz, Hilfe, Schild und Zufluchtshort 
ſchafft Sinigkeit, ſie macht euch ſtark! 


Lodzer Woche. 


Die Kurſe für deutſch⸗evangeliſche Kantorats⸗ 
und Dorfſchullehrer, die während des letzten Monats 
im Deutſchen Gymnaſium abgehalten wurden, find am Mittwoch 
mit einer ſchlichten Abſchiedsfeierlichkeit beendet worden. Herr 
Schulrat Sakobielſki hielt bei dieſer Gelegenheit eine An⸗ 
ſprache folgenden Inhalts: „Meine lieben Freunde! Sie ſtehen 
am Ende einer 4wöchigen ſehr eigenartigen Tätigkeit. Mancher 
Lehrer hatte lange nicht die Möglichkeit, ſeinen geiſtigen Hori⸗ 
zont zu erweitern. Die Zuſammenkünfte im Deutſchen Gym⸗ 
naſium hatten nun den Zweck, den Lehrern Neues und Beſſeres 
zu bieten. Das Konſiſtorium und die Zivilverwal⸗ 
tung haben Ihnen Gelegenheit gegeben, in einen Schulbetrieb 
hineinzuſchauen und ſich mit den neueſten Methoden des 
Unterrichts vertraut zu machen. Vieles davon wird bei 
Ihnen zu Nutz und Frommen der Kinder haften bleiben. Durch 
die Vorträge ſind Ihnen neue Wege geöffnet worden zum klaren 
und ſcharfen Verſtehen Ihrer Aufgaben. Mit Dank werden 
Sie an die Zeit, die Sie hier verbracht haben, zurückdenken. Sie 
müſſen Ihren Beruf mit Liebe ausüben, denn wo Liebe in der 
Schule herrſcht, da iſt auch Ordnung. Sie ſind deutſche 
Lehrer — Angehörige eines großen Volkes. Sie müſſen der 
Mittelpunkt der deutſchen Gemeinde ſein, um Sie müſſen ſich 
die Männer und Frauen ſcharen, um inne zu werden, daß man 
ſtolz darauf ſein kann, dem größten Volke anzugehören. Tragt 
das ſtarke Bewußtſein mit Euch fort, ein Deut⸗ 
ſcher zu ſein!“ — Herr Konſiſtorialrat Gundlach er⸗ 
mahnte die Lehrer, niemals zu vergeſſen, daß Schule und 
Kirche ſtets Hand in Hand gehen müſſen, um die Kinder richtig 
zu erziehen. Im Namen ſeiner Kollegen ſprach ein Teilnehmer 
des Kurſes den Leitern des Unterrichts herzlichen Dank für ihre 
liebevolle und hingebende Arbeit aus. Damit erreichte die Ab⸗ 
ſchiedsfeier ihr Ende. Aus den Kurſen, für deren Einrichtung 
den Schulbehörden zu danken iſt, haben gegen 40 Kantorats⸗ 
und Dorſſchullehrer unvergänglichen Gewinn gezogen. 

Wie aus den Tageszeitungen erſichtlich iſt, wurden zwei 
polniſche Jugendvereine von der Behörde beſtätigt, 
und zwar ein Verein polniſcher Pfadfinder und eine polniſche 
Pfadfinderkameradſchaft. Damit ſind wieder Gründungen woll- 
zogen, welche die ruſſiſche Behörde, der polniſche Turn⸗ und 
Jugendvereine als ein ſchlimmes, die Sicherheit des Staates 
gefährendendes Uebel erſchienen, nicht geftattet hätte. Es iſt zu 
wünſchen, daß immer weitere Kreiſe der polniſchen Geſellſchaft 
beginnen, der deutſchen Verwaltung, die — wie die neuen Bei⸗ 
ſpiele zeigen — dem nationalen Leben und Aufſchwung der 
Polen keinerlei drückende Feſſeln anlegt, Gegenvertrauen und 
Dank zu bekunden. Daran fehlt es in vieler Hinſicht noch immer. 
Der deutſchen Oeffentlichkeit iſt durch die Genehmigung dieſer 


Wofindervereine ein Zeichen gegeben. Es kann nun kaum 
vas hindern, die lang gehegten Wünſche der deutſchen Jugend 
erfüllen: gemeinſame Wanderungen und Turnübungen der 
üſchen jungen Leute aufzunehmen! — Beſtätigt wurden auch 
Satzungen für eine „Geſellſchaft der öffentlichen 
ſbliotheken“. Ihr Gründer ſiſt der ſich zum Polentum be⸗ 
mende Stadtverordnete Dr. Sterling. Für die Stellungnahme 
Lodzer Deutſchen wird maßgebend ſein müſſen, ob in dieſer 
ſellſchaft der deutſche Kultureinfluß und das deutſche Buch 
ihnen gehörende Beachtung finden werden. Die Gründung 
ſhieht von polniſcher Seite, die führenden deutſchen Kreiſe er⸗ 
ten von dem Plan erſt durch die Zeitung. rn 
Nach einer Bekanntmachung des Lodzer Magiſtrats wird, 
der Stadt eine größere Mehlmenge zugebilligt worden iſt, die 
kotration vom 11. September an erhöht. Auf 
neuen Brotkarte (Nr. 34), die 
at tritt, iſt die Erhöhung der Brotration noch nicht ſichtbar, 
berechtigt fie bereits zum Empfang von 6 Pfund Brot und 
Fund Mehl. | 

| 


Aus unſerem Vereins⸗ 
und Geſellſchafteleben. 


e feierliche Wiedereröffnung des evangeliſchen 
deutſchen Lehrerſeminars in Lodz 
tag, den 8. September, vormittags 9 Uhr, geſtaltete ſich 
zinem für alle Teilnehmer wirkungsvollen Akt. Inſonderheit 
nete ihn Herr Polizeipräſident Dr. Loehrs neben einer 
deren Anzahl von Ehrengäſten mit ſeiner Gegenwart aus. 
Feier wurde eröffnet durch den Geſang des Liedes: „Lobe 
Herren, den mächtigen König der Ehren!“ Hierauf begrüßte 
Vorſitzende des Kuratoriums, Herr Fabrikant Wever, die 
hienenen, namentlich auch die neuen Lehrkräfte, hervorhebend, 


am morgigen Montag in 


das Seminar, 1866 in Warſchau gegründet, abgeſehen von 
zwei Kriegsjahren, in dieſem Jahre auf eine 50 jährige 
igkeit zurückblicken kann, und brachte dem Verein fürs 
ſchtum im Auslande für die Zuwendung reicher Geldmittel 
Dank der Anſtalt zum Ausdruck. Herr Polizeipräſident Dr. 
ihrs dankte namens der Kaiſerlich Deutſchen Verwaltung 
Herren, die mit ihren Kräften und Mitteln der Wieder⸗ 
ung des Seminars dienſtbar geweſen ſind, ſtellte gütigſt die 
Hilfsbereitſchaft der Behörde in Ausſicht und ermahnte die 
nge, ſich durch ernſte Ausnützung der neuen Bildungsmög⸗ 
Mit zu vorbildlichen Lehrerperſönlichkeiten von geiſtig⸗ſitt⸗ 
Mm Gehalte und ſtrenger Selbſtzucht zu geſtalten. Herr 
rat Sakobielſk kennzeichnete in eingehenden 
ungen den Tag der Wiedereröffnung als einen Tag des 
es und der Freude für alle beteiligten Kreiſe und ſtellte 
Idealbild der Lehrerwirkſamkeit dar. Der 
for der Anſtalt, Herr Dr. Schneider endlich, voll Stolz 


Aus⸗ 


neuberufene 


die ihm gewordene bedeutſame Aufgabe, bekannte, daß er in 
Leitung hinſichtlich der pädagogiſchen Berufsbildung, dem 


hen Volks- und Kulturbewußtſein und der idealrealen Welt⸗ 
Muung eine deutſche Erziehung pflegen wolle; ihr 
oll ein unermüdlich tatenfroher Arbeitswille im Dienſte der 
hen Bolfs- und Kulturentwicklung ſein. Das erhebende 
Aßgebet des Herrn Paſtor Löffler wurde umrahmt durch 
Peſang der erſten und zweiten Strophe von „O heiliger 
kehr bei uns ein!“ Möchten alle Hoffnungen und 
ſſche, die ſich mit der Wiedereröffnung des evangeliſchen 
mars in Lodz verbinden, 
Segen des geſamten deutſchen Volkes! 
Neubelebung der Deutſchen Abende. 

In der am Dienstag abend ſtattgefundenen Sitzung des 
landes und Ausſchuſſes der Ortsgruppe Lodz des Deutſchen 
ins wurde beſchloſſen, die Deutſchen Abende, die bis⸗ 
Nicht vereinsmäßig geleitete zwangloſe Zuſammenkünfte 
N, zu übernehmen. Mit dem Kreis von Damen und Herren, | 
ich um das Zuſtandekommen der Deutſchen Abende und um 
Ausbau bemühte, iſt bereits eine Einigung erzielt. Die 
ſchen Abende gelten alſo in Zukunft als Veranſtaltungen 
Irtsgruppe Lodz des Deutſchen Vereins. An ihrem äußeren 


ukter als Geſellſchaftsabende, an denen jeder Deutſche, ob 


e Vorläufer der Deutſchen Boft. | 


(Fortſetzung ſtatt Schluß.) 


krotz der ungünſtigen Zeitumſtände entwickelte ſich unſer 
mehmen zuſehends. Wir hatten den Verlag der Fachzeit⸗ 
„Lodzer Textilmarkt“, der Monatsſchrift „Geiſtiges Leben“ 
es religlöſen Wochenblattes „Unſere Kirche“ übernommen 
gedachten einen deutſchen Volksſchriftenverlag ins Leben zu 
Zwar in weiterer Ferne noch, aber doch ſchon als ein 
griff zu nehmendes Werk ſchwebte uns die Herausgabe 
Lodzer Adreßbuches vor. Auch in mittelbarer Art konnten 
Anjerer Stadt zu den noch fehlenden geiſtigen Werten ver- 
deutſche und andersſprachige Zeitſchriften wurden bereits 
ſerer Druckerei hergeſtellt oder ſollten für fremde Rechnung 
gedruckt werden. Da ſich auch die Aufträge auf geſchäftliche 
ſorten mehrten, jo erweiterten wir unſere Druckerei. Wir 
Man weitere Geſchäftsausdehnung und beabſichtigten eine 
A⸗Geſellſchaft zu gründen. 

Bir konnten jetzt um ſo eher an eine ſolche Gründung gehen, 
uch der Zeitungsverlag ſich ſchon dem Zeitpunkt näherte, 
ir jagen konnten, daß Ausgaben und Einnahmen ſich 


e Wohl hatte infolge der in der Arbeiterbevölkerung 
ig zenden Not die Zahl der Wochenabonnenten abgenommen. 
er Matten aber ſchon am Ende des erſten Jahres über 4000 
re Ber und erfreuten uns zunehmender Beliebtheit in allen 
b⸗ M der deutſchen Geſellſchaft. Der deutſchen „Chriſtlichen 
ig Michaft“ haten wir durch die Verlagsübernahme ihrer 
* fſkift „Die Gewerkſchaft“, die als Beiblatt zu unſerer Zei⸗ 
herauskam, weſentliche Dienſte erwieſen. 
5 Im das Anzeigengeſchäft nicht zu ſehr durch die gegen⸗ 
Ak u Unterbietungen der Agenten zu ſchädigen, erſtrebten 
1 ie Feſtſetzung einheitlicher Preiſe und Bedingungen ſeitens 
1d dtei deutſchen Zeitungen, ohne Erfolg. Ebenſo wenig zum 
e ſihrend war der von uns unternommene Verſuch, eine Ver⸗ 
jung zu treffen, hinſichtlich ein⸗ ſtatt zweimaliger Aus⸗ 
ft ker Zeitungen am Tage. Um vor ihrer Konkurrenz etwas 
45 zu haben, hatte die zweite deutſche Zeitung bei ihrer 
Zu Jung die zweimalige Erſcheinungsart gewählt. Die ältere 
nd g war ihr nach einiger Zeit gefolgt. Wir mit unſerem 
Glatt mußten uns dem Beiſpiel der älteren Zeitungen 


fer en. Was für die älteren Zeitungen, die faſt ausſchließlich 


Deutſche Poſt — Sonntag, den 10, September 1916 


Nil! 


UNNA 


MINI 


DINGER 


INN 


5 Er ivil ode 5 ilnehme ir ch nichts 
reichlich in Erfüllung gehen — | in Zivil oder Feldgrau, teilnehmen kann, wird dadur t 
lich ö 8 beg geändert, nur dahin ſoll gewirkt werden, daß an guten, das Gemüt 


erhebende und das deutſche Bewußtſein der Beſucher ſtärkenden 


Darbietungen kein Mangel iſt und für jeden Abend im Voraus 
eine beſtimmte Vortrags- und Pauſenfolge feſtgelegt wird. Ein 


Ausſchuß, dem die Damen und Herren angehören, die bisher die 


Deutſchen Abende leiteten, dem aber neue Mitglieder zugewählt 
werden, ſoll erſtmalig für Dienstag, den 26. September 


eine Jahresgedenkfeier zur Errichtung der Deutſchen Abende 
vorbereiten. Herr Major v. Plötz, der ſich um die Deutſchen 
Abende beſondere Verdienſte erworben hat, wird bei dieſer 
Gelegenheit eine Anſprache halten. Für Dienstag, den 3. Ok⸗ 


tober, iſt ein Vortrag vorgeſehen, an den ſich dann ein geſelliges 


Zuſammenſein gliedern wird. 


So machten wir den Verſuch, 


kommen. Wir ſprachen offen mit unſeren Leſern und wieſen 
auf die großen ruſſiſchen und deutſchen Provinzſtädte, deren Zei⸗ 
tungen nur einmal am Tage erſcheinen; an Beiſpielen wurde 
gezeigt, welchen geringen Gewinn der Leſer durch die zweimalige 
Ausgabe erhalte. Wir erreichten das, was wir erzielen wollten: 
eine ſtraffere und einheitlichere Arbeit in der Redaktion und 
eine bedeutende Erſparnis, trotz der Vermehrung der Seiten⸗ 
zahl der einmaligen Ausgabe. Konkurrenz- und Kaffeehaus⸗ 
klatſch behaupteten, wir pfiffen auf dem letzten Loch. Wir konnten 
die üble Nachrede ruhig ertragen; wieſen doch unſere Bücher und 
Umſatzziffern die Erhöhung der Rentabilität unſeres Unter⸗ 
nehmens nach. 

Daß der Wind aus Petrikau, dem Sitz der ruſſiſchen Be⸗ 
amtenſchaft für Lodz und den Induſtriebezirk, nicht günſtig für 
uns wehte, darf nach den früher erwähnten Beiſpielen nicht 
wunder nehmen, dazu kam noch, daß der Redakteur, der den 
Inlandteil unſerer Zeitung leitete, mit beſonderem Geſchick aus 
den einlaufenden ruſſiſchen Zeitungen die Nachrichten entnahm, 
die mit kraſſen Beiſpielen das Weſen und Tun der im weiten 
Rußland allmächtigen Bürokratie veranſchaulichten. Die Zei⸗ 
tung bot damit höchſt feſſelnde Leſeſtücke, — zur Erhöhung ihrer 
Beliebtheit bei der Beamtenſchaft trugen ſie aber nicht bei. 
Eines Tages machte uns ein Freund unſerer Sache die Mit⸗ 
teilung, der Petrikauer Gouverneur habe ſich in beſtimmter 
Form geäußert, die „Lodzer Rundſchau“ würde demnächſt ge⸗ 
ſchloſſen werden. 

Noch am ſelben Abend hatten wir eine Rückſprache mit der 
Schriftleitung. Wir einigten uns dahin, uns nicht einſchüchtern 
zu laſſen, aber doppelt vorſichtig zu ſein, um uns nicht durch 
einen Mißgriff formaler Natur von dem uns beſchleichenden 
Tſchinowniktum faſſen zu laſſen. Größere Vorſicht war in dieſen 
Tagen auch deshalb am Platze, weil die Reſervekonzeſſion, die 
auf meinen Namen lautete, abgelaufen war und erneuert werden 
mußte. Die Zeitungen in Rußland, die ſich den Luxus einer 
eigenen Meinung leiſteten, ſind ſtets in Gefahr, geſchloſſen zu 
werden; deshalb beſorgen ſie ſich Reſervekonzeſſionen. Ich beſaß 
nun die Genehmigung zur Herausgabe der „Lodzer Poſt“, die 
am Tage des Verbots der „Lodzer Rundihau“ erſchienen wäre. 
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Bon neuem 
ruft das 
Vaterland 


z um Kampf in der Heimat! 
Auch dieſer Kampf muß gewonnen werden. 
Die letzte Hoffnung der Feinde: uns finanziell 
niederzuringen — werde zuſchanden! Deshalb 
muß jeder Deutſche Kriegsanleihe zeichnen, 
ſoviel er kann — auch der kleinſte Betrag hilft 
den Krieg verkürzen! Kein Deutſcher darf 
bei dem Aufmarſch der Milliarden fehlen! 


Auskunft erteilt ber eitwilligſt die naͤchſte Bank, Sparkaſſe, post 
anſtalt, Lebensverſicherungsgeſellſchaſt, Kreditgenoſſenfſchaſt. 
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mit Schere und Kleiſter arbeiteten, leicht war, verurſachte bei 

uns, die wir uns nach anderen Zeitungsgrundſätzen richteten, in dieſen Tagen ihrem Ende. 
eine Zerſplitterung der Kräfte. 
zunächſt einen Monat lang nur einmal am Tage herauszu⸗ 
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Unterrichts: und Fortbildungskurſe der Jugend: 

adteilung des Deutſchen Vereins. 

Die Fortbildungskurſe für deutſche Sprache beginnen 
am Freitag, den 15. September, abends 8 Uhr. Da ſich ſehr viele 
Teilnehmer gemeldet haben, werden Nebenklaſſen eingerichtet. 

Der Unterricht in Gabelsberger Stenographie 
beginnt am Montag, den 18. September, abends um 7 Uhr. 

Am Mittwoch, den 13. September, abends 7 Uhr, hält Herr 
A. Krauſe im Vereinslokal einen Wort rag über Reform⸗ 
Stenographie, die leicht erlernbar und kurz iſt. Der 
Unterricht in Reform⸗Stenographie beginnt am Mittwoch, den 
20. September. 

Der Vorſtand des Vereins bemüht ſich gegenwärtig um die 
Beſchaffung geeigneter Räumlichkeiten, in denen der Unterricht 
Die einjährige Dauer der nichtbenutzten Konzeſſion näherte ſich 
Daß man ſich vielfach gegen den 
Friſtablauf ſchützte, indem man einer beliebigen, fertiggeſetzten 
Zeitungsnummer den Kopf des in der Reſervekonzeſſion ge⸗ 
nannten Blattes gab und davon einige Stücke für die Behörde 
drucken ließ, war uns, die wir uns in unſerer deutſchmicheligen 
Brapheit und Geradheit mehr um Erfüllung als um Umgehung 
von Geſetzen bemühten, nicht bekannt. 

Ein willkommener Anlaß bot ſich unſeren Gegnern ſchon 
in den nächſten Tagen. Am 6. März 1913 wurde das Romanow⸗ 
jubiläum gefeiert. Unjere Schriftleitung mußte am Tage vor⸗ 
her zwei volle Zeitungsnummern fertigſtellen, die laufende 
Abendausgabe und die Feſtnummer, die am nächſten Morgen 
herauskam. Den überbürdeten Herren kam ein mit der Abend⸗ 
poſt eingetroffenes Feuilleton, das ſich in kühlgeſchichtlichem 
Sinne mit den Romanovws befaßte, gelegen. Allzukritiſch ge⸗ 
färbte Ausführungen wurden geſtrichen, ſo daß der Aufſatz eine 
weit mildere Form erhielt, als ſie das urſprüngliche Manuſkript 
hatte. Dennoch ſollte der Aufſatz uns zum Verhängnis werden. 
Unſere Feſtnummer wurde, allerdings erſt nachdem ſie bereits 
verſandt war, beſchlagnahmt, weil der Zenſor gefunden hatte, 
daß wir verpflichtet geweſen wären, unſere nach einem ver⸗ 
breiteten Kliſchee hergeſtellte Abbildung der kaiſerlichen Familie 
dem Hofminiſterium in Petersburg zur Genehmigung vorzulegen. 
Auf den Inhalt des Aufſatzes iſt er erſt ſpäter aufmerkſam ge⸗ 
worden. Weil darin die aller Welt bekannte Tatſache erwähnt 
war, daß das Haus Romanow in ſeiner männlichen Linie er- 
loſchen ſei, überantwortete er die „Lodzer Rundſchau“ der 
Staatsanwaltſchaft zur „weiteren Verfolgung“. Die bean⸗ 
ſtandete Stelle lautete: „Das richtige Haus Romanow hat nur 
die Hälfte der drei Jahrhunderte exiſtiert, deren Andenken man 
heute feiert. Mit Peters Tochter Eliſabeth iſt es zu Ende ge⸗ 
gangen. Die Holſtein⸗Gottorper, welche ſeit dem dritten Peter 
es dem Namen nach fortſetzen, haben auf ihn nur einen ebenſo 
bedingten Anſpruch wie Oeſterreichs Lothringer ſeit dem Sohne 
Maria Thereſias auf den der Habsburger; wie die Braunſchweig⸗ 
Lüneburger auf den welfiſchen, ſeitdem ein Markgraf von Eſte 
die letzte Erbin des alten Geſchlechts heimgeführt hat. Da unſere 
Kultur das alte Mutterrecht nicht kennt, ſo iſt die Fortfriſtung 
ſolcher Geſchlechtsnamen ſtaatsrechtlich mit einem inneren 
Widerſpruch behaftet.“ 


(Schluß folgt.) 


ſtattfinden kann. 
des Deutſchen Vereins, Evangeliſche Straße 5, ſtatt. 
Alle, die ſich bereits zur Teilnahme an Anterrichtskurſen ge- 
meldt haben, mögen die obengemachten Mitteilungen als Ein⸗ 
ladung betrachten. 

Vorbereitet wird die Einrichtung von Kurſen für Buch⸗ 
führung, deutſche Literatur und polniſchen 
Sprachunterricht. Anmeldungen für dieſe Kurſe werden 
entgegengenommen. Die Namen der Lehrer werden noch be⸗ 
kannt gegeben. 

Am Sonntag, den 17. September, ſoll eine Nachmittags⸗ 
wanderung ſtattfinden, bei ungünſtiger Witterung eine 
Unterhaltung im Saale. Weiteres wird in der nächſten 
Nummer der „Deutſchen Poſt“ mitgeteilt. 

Heute! 

Früh halb 11 Uhr im kleinen Saale des Männergeſang⸗ 
vereins: Tagung der Hauptverwaltung des Deut⸗ 
ſchen Vereins; nachmittags halb drei Uhr im großen Saale 
des Männergefangvereins: Gründungsverſammlung 
der landwirtſchaftlichen Bezugs⸗ und Abſatz⸗ 
geſellſchaft des „Deutſchen Vereins“. 


Aufführung von „Alt⸗Heidelberg“. 

Für Sonnabend, den 23. September, wird von der unter 
Leitung von Frau Dr. Stenzel ſtehenden dramatiſchen 
Abteilung des „Deutſchen Vereins“ die Aufführung 
des beliebten Schauſpiels „Alt⸗Heidelberg“ vorbereitet. Mit 
dem Kartenverkauf wird bereits in der laufenden Woche be⸗ 
gonnen. Die Eintrittspreiſe von 3 M., 2 M., 1 M. und 
50 Pfennig ermöglichen jedermann den Beſuch der Veranſtal⸗ 
tung. Der Reinertrag kommt den Zwecken der deutſchen Jugend⸗ 
pflege zugute. — Die Aufführungen ſollen in Pabianice und 
in Zgierz wiederholt werden. 


Gründung der 31. Ortsgruppe in Galkuwek. 

Von den in Galkuwek, Jordanow und Przano⸗ 
wice wohnenden bisherigen Mitgliedern der Ortsgruppe 
Brzezin war der Wunſch geäußert, ſich im Hinblick auf die weite 
Entfernung nach Brzezin zu einer eigenen Ortsgruppe zu⸗ 
ſammenzuſchließen. Dem Anſuchen iſt von der Hauptleitung 
durch Einberufung einer Verſammlung entſprochen worden. Die 
Zuſammenkunft fand am Sonntag, den 3. d. Mts., nachmittags 
5 Uhr in Galkuwef ſtatt. Nach einer Anſprache des Herrn 
Eichler über die Arbeit des Deutſchen Vereins und ſeine Be⸗ 
mühungen um die kulturelle und wirtſchaftliche Höherentwicklung 
der deutſchen Landwirte, an die ſich eine Ausſprache ſchloß, wurde 
die Gründung einer Ortsgruppe beſchloſſen. Zum Vorſitzenden 
wurde Herr Daniel Maaß, der Aeltere aus Galkuwek, 
zum ſtellv. Vorſitzenden Herr Danil Ma aß, der Jüngere aus 
Przanowice, zum Schriftführer Herr Ludwig Lutomſki und 
zum Schatzmeiſter Herr Gottlieb Schamul aus Galkuwek 


gewählt. 
Ortsgruppe Borchuwka. 

Die Ortsgruppe Borchuwka des „Deutſchen Vereins“, der 
Landwirte aus mehreren Kolonien angehören Borchuwka 
ſelbſt hat nur elf Wirtſchaften —, wurde gleich bei ihrer Grün⸗ 
dung eine der größten ländlichen Ortsgruppen des Vereins. 
Für den gut deutſchen Geiſt der Landwirte der dortigen Gegend 
legte auch die zweite Verſammlung Zeugnis ab, die am ver⸗ 
gangenen Sonntag ſtattfand. Weit über hundert Teilnehmer 
hatten ſich eingefunden. Da es in Borchuwka, wo ebenſo wie 
in den benachbarten Kolonien während der Kämpfe um Lodz 
und Brzezin nahezu alle Wirtſchaften zerſtört und geplündert 
worden ſind, keinen geeigneten Verſammlungsraum gibt, hatte 
man ſich an einer auf dem Gummeltſchen Beſitztum liegenden 
hübſch gelegenen Bachhalde verſammelt. 
Bänke und Stühle herbeigeſchafft. Nach den langen Regentagen 
ſtrahlte der Himmel in herrlicher Bläue. Herr Kreistagsabge⸗ 
ordneter Gummelt eröffnete die Verſammlung mit einer 
Begrüßung. Darauf hielt Herr Redakteur Flierl einen län- 
geren Vortrag. Seinen ſchlicht gehaltenen Ausführungen, die 
eine anſchauliche Schilderung der Lage des Deutſchtums in 
unſerem Wohngebiet, die Ermahnung zum Zuſammenhalten und 
zu gegenſeitiger Hilfe, herzliche Ermunterungen zu deutſcher 
Arbeit und eingehende Erläuterungen der Aufgaben, die der 
Deutſche Verein zum Wohl der deutſchen Landwirte erfüllen 
will, enthielten, lauſchten die Verſammelten mit größter Auf⸗ 
merkſamkeit. Herr Gummelt dankte im Namen der Verſammel⸗ 
ten dem Redner. Viele Landwirte verſprachen an der am heu⸗ 
tigen Sonntag in Lodz ſtattfindenden Gründungsverſammlung 
der landwirtſchaftlichen Bezugs⸗ und Abſatzgeſellſchaft des Deut⸗ 
ſchen Vereins teilzunehmen. Nach der Verſammlung nahmen 
der Schriftführer des Vereins, Herr Fabrikbeſitzer Paul 
Struſe aus Dobieſchkow und die 
Marta Struſe, Neuanmeldungen und Beitragszahlungen 
entgegen. 40 neue Mitglieder ließen ſich eintragen. Die 
Ortsgruppe zählt heute annähernd 150 Mitglieder. Mehr als 
eine Stunde dauerte das Drängen um den Tiſch. Im gaſtfreund⸗ 
lichen Haufe des Herrn Gummelt fand ein kurzes Zuſammenſein 
des Vorſtandes ſtatt. Der zweite Vorſitzende der Ortsgruppe, 
Herr Kling, war durch eine Erkrankung verhindert, an der 
Verſammlung teilzunehmen. 


Ortsgruppe Tomaſchow. 

Am Sonntag, dem 3. Sept. fand im Vororte Brzoſtowka 
ein Unterhaltungsnachmittag der Tomaſchower Ortsgruppe des 
„Deutſchen Vereins“ ſtatt, zu dem Vereinsmitglieder und Gäſte 
ſehr zahlreich erſchienen waren. Um 2 Uhr nachmittags mar⸗ 
ſchierten die Jugendabteilungen, ungefähr 240 Knaben 
und Mädchen, mit Turnerfahnen und Wappen unter Geſang nach 
Brzoſtowka, wo ſich alsbald ein fröhliches Leben entwickelte. 
Nach den Spielen der Mädchen eröffneten die Knaben das Pro⸗ 
gramm, mit Freiübungen unter der Leitung des Herrn. Gru⸗ 
wert, denen die Mädchen unter Leitung von Fräulein Stein⸗ 
bach folgten. Alle Vorführungen errangen Beifall, wohlver⸗ 
dienter Dank wurde den Damen und Herren geſpendet, die ſich 
der Mühe unterzogen haben, in verhältnismäßig kurzer Zeit 
ſolche Leiſtungen bei den Jugendabteilungen zu erzielen. Wett⸗ 
ſpiele der Knaben und zum Schluß zwei von den größeren Zög⸗ 
lingen geſtellte Gruppen endeten den offiziellen Teil der Vor⸗ 
führungen. Nach Verteilung der Preiſe unterhielten ſich alle 
Anweſenden bis zum Eintritt der Dunkelheit. Unter Geſang 
wurde um 8 Uhr der Rückmarſch angetreten. 


Wie lege ich mein Kapital an? 


Wer vor dem Kriege behauptet hätte, daß gerade zur Kriegszeit 
das Bedürfnis, Geld zinstragend anzulegen, groß ſein würde, der würde 
auf ein ungläubiges Lächeln geſtoßen ſein. Der Krieg iſt der Zerſtörer 
von Gütern. Wie iſt es da möglich, daß im großen Umfange neue Er⸗ 
ſparniſſe entſtehen? Die Antwort darauf gibt das Völkerringen, in 
dem wir uns ſeit mehr als zwei Jahren befinden. 


Helfende Hände hatten 


Schatzmeiſterin, Frau 


Großen Teilen der 


Deutſche Poſt — Sonntag, den 10. September 1910 


Die erſten Zuſammenkünfte finden im Lokal Bevölkerung iſt es durch unmittelbare oder mittelbare Beteiligung an 


ereslieferungen, durch die Abſtoßung von früher angeſammelten Vor⸗ 
55 — Waten und durch erhöhte Entlohnung der Arbeit gelungen, 
neues Kapital anzuſammeln oder bereits vorhanden geweſenes zu ver⸗ 
rößern, und man braucht nur an den gewaltigen Erfolg der vier erſten 
Rriegsanfeifen zu denken, um zu erkennen, daß für ſehr erhebliche 
Summen im Kriege ein Anlagebedürfnis entſtanden iſt. 5 
In den ſechs Monaten, die ſeit der Ausgabe der vierten Kriegs⸗ 
anleihe verſtrichen jind, haben ſich wiederum bei großen und kleinen 
Kapitaliſten, bei Behörden, Banken, Sparkaſſen, Aktien⸗Geſellſchaften 
uw. neue Gelder gefammelt, und ihre Eigentümer ſtehen vor der Frage: 
Wie lege ich mein Kapital an? N a 0 
Wer bei ſeiner Entſcheidung ausſchließlich von der Erkenntnis ge⸗ 
leitet wird, es iſt deine dringendſte Pflicht, die Kriegsbereitſchaft und 
Kriegskraft deines Vaterlandes zu unterſtützen, der wird ohne weiteres 
die Antwort finden. Aber auch alle die, denen zwar kein Mangel an 
atriotiſchem Empfinden nachgeſagt werden kann, die aber doch auch 
ran denken, ihr Geld aufs beſte zu ſichern, müſſen zu dem Entſchluß 
kommen, die fünfte Krſegsanleihe zu zeichnen. Weshalb? Niemals vor 
dem Kriege hat es eine deutſche Reichsanleihe gegeben, die eine jo hohe 
Verzinſung bringt, und wenn wir hinſichtlich der Kraft Deutſchlands 
vor und während des Krieges Vergleiche amitellen, jo wiſſen wir, daß 
zwar große Laſten zu tragen ſind, aber wir wiſſen auch, daß Deutſchland 
unerſchüttert daſteht und eine Grenzen, dank der heldenhaften Haltung 
unſerer Truppen, tief in Feindesland hineingeſchoben hat. Wir wiſſen 
auch, daß das Reich durch das ihm zuſtehende Recht der Gesetzgebung 
jederzeit und unter allen Umſtänden in der Lage iſt, die Mittel zur 
pünktlichen Bezahlung ſeiner Schuldzinſen aufzubringen. Warum alſo 
jollte jemand jetzt weniger dazu bereit ſein, Anleihegläubiger des Deut⸗ 
ſchen Reiches zu werden als vor dem Kriege? Nur von furchtſamen 
und wenig überlegenden Leuten lann ſo etwas angenommen werden. 
Mancher, der an die großem Gewinne denkt, die deutſche Induſtrie⸗ 
geſellſchaften im Kriege erzielt haben, mag meinen, daß es richtiger ſei, 
id) an der Induſtrie zu beteiligen, mit anderen Worten, Aktien zu 
kaufen. Möglich, daß eine ſolche Spekulation von Erfolg begleitet iſt, 
aber die Zuſicherung, daß das in der Aktie angelegte Geld auf Jahre 
hinaus mit 5 Prozent verzinſt wird, die kann jelbit die beite Aktien⸗ 
geſellſchaft nicht geben. Eine ſolche Gewißheit hat hingegen der, der 
die deutſche Kriegsanleihe zeichnet. l , 
Die Verzinſung pflegt in gewöhnlichen Zeiten im umgekehrten Ver⸗ 
1 zur Sicherheit der Anlage zu ſtehen. Ganz ſichere Anlagen 
ringen meiſt nur kleine Zinſen, und wo hohe Zinſen gezahlt werden, 
hapert es vielfach irgendwie mit der Sicherheit. Die beſonderen Ums 
ſtände haben es mit ſich gebracht, daß dem deutſchen Volke die ſicherſte 
Anlage, für die die Steuerkraft der ganzen Bevölkerung und das Ver⸗ 
mögen des Neichs und ſämtlicher Bundesſtaaten haften, zum höchſten 
insjuje dargeboten wird. Und nicht nur die Hprogentige Reichsanleihe 
iſt eine jo vorteilhafte Anlage, ſondern auch die 4½ prozentigen Schatz⸗ 
anweiſungen ſind es, die das Reich als zweite Anleiheform auflegt. 
Da ſie zu 95 Prozent ausgegeben werden, bringen ſie von vornherein 
tatfächlich nicht 4 Prozent, ſondern 44 Prozent Zinſen. Außerdem 
hat man bei der Rückzahlung, die im Jahre 1923 beginnt und im Jahre 
1932 beendet fein muß, einen Kapitalgewinn in Höhe von 5 Prozent 
zu erwarten; denn die Rückzahlung erfolgt in der Weiſe, daß die Schatz⸗ 
anweiſungen zum Nennwerte, alſo mit 100, ausgeloſt werden. 0 
Nun darf man bei einer Kapitalanlage nicht nur die Sicherheit 
und die Verzinſung als entſcheidend anſehen, ſondern auch die Frage 
der mehr oder minder leichten Realiſierbarkeit ſpielt eine wichtige 
Rolle. Eine Anlage iſt um jo günſtiger zu beurteilen, je leichter ſie 
realiſierbar iſt, d. h. je beſtimmter der Eigentümer Darauf rechnen kann, 
daß er jederzeit in der Lage iſt, die Anleihe ohne Verluſt zu Geld zu 
machen. Bei der Deutſchen Kriegsanleihe, und zwar bei der fünfpro⸗ 
gentigen Reichsanleite, wie auch bei den 4½ prozentigen Schatzanwei⸗ 
fungen, iſt das der Fall. Wenn die öprozentige Reichsanleihe den Ver⸗ 
merk trägt, unkündbar bis 1924, jo bedeutet das nur, daß der Zinsfuß 
ſeitens des Reiches vorher nicht herabgeſetzt werden darf. Die Ver⸗ 
kaufsfreiheit wird dadurch in keiner Weile beſchränkt, im Gegenteil, ſie 
wird dadurch gehoben, denn die Beſtimmung „unkündbar bis 1924“ 
wirkt zugunſten des Anleiheinhabers, der damit die Gewißheit hat, du 
bekommſt mindeſtens bis zum Jahre 1924 5 Prozent Zinſen. Will das 
Reich dann nicht mehr jo viel Zinſen zahlen, jo muß es auf Verlangen 
jedes Anleiheinhabers ihm den Nennwert der Anleihe zahlen, 
Nach alledem kann einem jeden, der vor der Frage ſteht: „Wie lege 
ich mein Kapital an?“ die Antwort gegeben werden: In der Kriegs⸗ 
anleihe des Deutſchen Reiches. 


Politiſche Wochenſchan. 


Dem Eintritt Rumäniens in allen Krieg ſind auf allen 
Fronten Kämpfe von größter Heftigkeit gefolgt. 
Die Gegner Deutſchlands und ſeiner Verbündeten glaubten durch 
die Ankündigung der rumäniſchen Mithilfe bei ihren Truppen 


eine ſo große Begeiſterung hervorrufen zu können, daß ein neu 


ins Werk geſetzter allgemeiner Anſturm große Erfolge, wenn 
nicht die heiß erſehnte Durchbrechung der deutſchen Fronten, 
zeitigen würde. Sie haben wieder einmal die deutſche Wider⸗ 
ſtandskraft unterſchätzt und finden nun Gelegenheit ſich zu über⸗ 
zeugen, daß die rumäniſche Kriegserklärung den Mut und 
Kampfeswert der deutſchen, öſterreichiſchen und bulgariſchen Sol⸗ 
daten eher geſteigert als vermindert hat. 

Trotz bisher unerhörter Munitionsverſchwendung durch die 
franzöſiſche und engliſche Artillerie aus hundert 
und aberhundert Geſchützen wurden unzählige Millionen von 
Geſchoſſen aller Kaliber gegen die deutſchen Stellungen im 
Sommegebiet geſchleudert — hielten die deutſchen Vertei⸗ 
diger in ihren Stellungen aus und brachten den übermächtig an⸗ 
ſtürmenden Feinden, die alles erſchlagen wähnten, entſetzliche 
Verluſte bei. Im Verhältnis zu dem gewaltigen Einſatz von 
Material und Menſchen ſind die Erfolge gering. An mehreren 
Stellen wichen die Verteidiger in die zweite Linie zurück; einige 
Ortſchaften, die längſt Trümmerhaufen ſind, wie Guillemont, 
Chilly, Clery, Vermandovillers, gerieten in die Hand der An⸗ 
greifer. Selbſt die engliſche und franzöſiſche Heeresleitung wagt 
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die in den zerſchoſſenen Stellungen zurückgebliebenen Gef 
und die paar Tauſend Gefangenen, die bis zum letzten Aug 
blick ſich des Gegners erwehrten, als großen Sieg bucht. 

Wie tapfer und hartnäckig die deutſchen Truppen ihre Sh 
lungen trotz der großen Uebermacht von 28 Diviſionen, die ihn 
auf kurzer Front gegenüberſtand, verteidigten, geht ſchon & 
aus hervor, daß es ihnen gelang, noch 1437 Franzoſen und 
franzöſiſche Offiziere als Gefangene einzubringen. 

Vor Verdun haben ſich die Franzoſen bei ihren Maß 
angriffen nur blutige Köpfe geholt; nicht nur hielten die de 
ſchen Truppen dem überaus heftigen Anſturm überall jtand, | 
dern ſie drangen in die von den Franzoſen ſtark ausgebaut 
als uneinnehmbar bezeichnete Souvilleſchlucht ein 
nahmen dabei 11 Offiziere und 490 Mann gefangen. 

Auch die Ruſſen erhofften durch die veränderte politi 
Lage auf der Balkanhalbinſel günſtige Erfolge und griffen 
verſchiedenen Stellen in Wolhynien, Galizien und in den K 
pathen erneut an, fie wurden faſt überall unter ſehr ſchwe⸗ 
Verluſten zurückgeſchlagen. Beſonders im Raume von Kor 
nica—Swiniuchy hatten die Ruſſen ihr anfängliches Vordt 
gen mit ſehr ſchweren blutigen Verluſten zu büß 
und außerdem mußten ſie 10 Offiziere und 1100 Mann als 
fangene in der Hand ihrer Gegner laſſen. In den Karpall 
wurde von den deutſch⸗öſterreichiſchen Truppen Kukul geſtih 
und 375 Gefangene, darunter 2 Offiziere, gemacht, während 
Plonska⸗Höhe in den Händen der Ruſſen verblieb. 

Man ſieht, daß auch die vergangene Woche bei hin und | 
wogenden Kämpfen keine Aenderung der ſtrategiſchen Lage 
bracht hat. Der roſige Schimmer eines neuen Morgenrots, 
die Feinde der Mittelmächte beim Eingreifen Rumäniens 
ſehen wähnten, hat ſich wieder ſehr getrübt und das erſeh 
Ziel, die Niederwerfung Deutſchlands und ſeiner Verbünde 
iſt in neblige Fernen gerückt. 

Nach dem „ruhmreichen“ Einrücken der rumänif 
Streitmacht in einige ſchwach beſetzte und unvertei 
Städte Siebenbürgens kommen aus der Dobrudſcha; 
Nachrichten, die, je ſpäter ſie eintreffen, um ſo verhängnisvg 
für die Rumänen klingen. Gleich nach dem erfolgreichen 
dringen der Bulgaren in die Dobrudſcha gelang es ihnen grüß 
Verbände der rumäniſchen Truppen zu zerſprengen und d 
700 Gefangene mit 10 Offizieren einzubringen. Die von 
Rumänen befeſtigte Stadt Dobritſch wurde genommen. N 
darauf brachte der deutſche Tagesbericht die Nachricht, daß U 
Ihe und bulgariſche Regimenter die Feſtung Tutra kan 
ſchießen und ſieben befeſtigte Stellungen erſtürmt haben, || 
am Donnerstag wurde bekannt, daß dieſe Feſtung in die 
der Deutſchen und Bulgaren gefallen ſei. 20000 Mann 
fangene, darunter 2 Generale, mehr als 400 Offiziere m 
die Waffen vor den ſiegreichen deutſchen und bulgariſchen D 
pen ſtrecken, als Beute find vorläufig über 100 Gef Hüte 
meldet. So haben ſich die Rumänen ihr Eingreifen in 
Krieg ſicher nicht vorgeſtellt! Wir wollen nicht in die 0 
unſerer Feinde verfallen und ruhmredig werden, ſondery 
Ruhe die weitere Entwicklung der Dinge abwarten. Die Ru 
haben von Norden her gleichfalls ſtarke Kräfte nach Rumät 
einrücken laſſen und Teile derſelben ſind bei Dobritſch mik 
deutſch⸗bulgariſchen Truppen zuſammeneſtoßen und zur 
ſchlagen worden, während deutſche und bulgariſche Fl 
Bukareſt, die Hauptſtadt Rumäniens, ſowie den Hafen 
ſtanza ausgiebig und mit Erfolg bombardierten. 

Auch England hat wieder zweimal in letzter Woch 
unliebſamen Beſuch einer deutſchen Luftflotte erleben m 
wobei die ganze Südoſtküſte und London mit Bomben Hl 
wurden. Die Verluſte, welche die Engländer dabei erlk 
haben, hüten ſie ſich der Mitwelt bekannt zu geben, dagegen 
künden ſie mit um jo größerem Geſchrei den Abſchuß eines 
ſchen Luftſchiffes, der auch von deutſcher Seite ohne weil 
zugegeben wird. Solch ein Verluſt iſt ja für jeden, den er Hl 
ſchmerzlich, aber im Kriege laſſen ſich, wenn man Erfolg 
zielen will, Verluſte nicht vermeiden, das wiſſen die Englät 
ebenſogut wie wir. Der Luftkrieg hat den Franzoſen 
Engländern in der vergangenen Woche über 20 Flugzeug 
koſtet. Der bekannte Fliegerhauptmann Bölcke hat ſich & 
neuen Ruhm erworben und ſein 20. Flugzeug im Kampfe 
geſchoſſen. 5 

Merkwürdig ruhig war es an der italieniſt 
Front, gekämpft wurde ja auch hier, aber der Traum von 
ſchnellen Beſetzung von Trieſt ſcheint doch mit einer Art 
Albdruck geendet zu haben, den die Lage auf dem Balkan dz 
aus nicht zu erleichtern imſtande iſt. 

Die Drangſalierung Griechenlands durch Ä 
länder und Franzoſen dauert weiter an. Im Hafen von Pyß 
liegen ihre Kriegsſchiffe. Sie legen alles darauf an, die 
chiſche Regierung und den als Deutſchenfreund gehaßten K 
zu zwingen, an der Seite der griechiſchen Feinde gegen 
Heere der griechenlandfreundlichen Mittelmächte zu ziehen.! 
kümmert es Engländer und Franzoſen, daß die geſittete 9 
ihr Treiben ſchamlos nennt! Sie ſetzen wie ein verkomm 


es nicht, übermäßige Hoffnungen zu erwecken, wenn man auch Spieler alles auf eine Karte! 


EAA EAA 
Anmeldungen für die 


Sskl. Mittelſchule 


(gehobene Knabenſchule) 


werden noch entgegengenommen. Für die 8. Klaſſe werden Knaben 9 
ohne Vorken tniſſe aufgenommen. Impf⸗ und Tauifchein find erfor⸗ N 
derlich. Auskunft erteilt täglich von 3—5 uhr nachm. der Leiter 


K. Weigelt, 


N 
Nawrot⸗Straße Ar. 2. — 


BIEZERZENZEBEZESERBEBBHBABRHREHERBEREBER 
pn Matz we, 
Bürsten- und Pinsel-Fahrik 


Petrikauer Straße Nr, 123. 


Bürsten 


Neueste Teppich-Kehrmaschinen und Frottierbürsten. 


\u0nz Boyz 


in größter 
Auswahl. 


für die Toilette, den Haus- und 
Fabrikbedarf in bekannter Güte, 


Im Groß- und Kleinverkauf konkurrenzlos billige Preife, 


. .. ER N gr 
Dünge⸗Kalk, 
demah ie uns ungemahlen, 

Iofe und in Jäſſern, 


\ * * N * 
Kainit und Kaliſalz 
find zu beziehen 
durch den 
Tandwirtſchaftlichen Ausſchuß des „Deutſchen Vereins“, 
Beſtellungen ſind zu tichten an 


Adolf Wegner, Codz, Mittelſtraße Ar M 


Zahnarzt —— 
Gottlieb 5 Stenographie 


Lodz. Nifolaiftt. 83, 1. Etage. u 
Fur Mitglieder des „Deutichen Ver- mie nen und Stolze Schr 
eins“ und der „Selbſthilfe“ bei künſt⸗ Beginn Des u cht n Kurse 
lichen Zähnen 20% Ermäßigung. 14. September ö. 3 ; 
Homsopathiſche Behandlung. = nn Buschlinid 


2866656668666 A. Krause, Sn, 


J Romishoniuleni: mm 


Preisermäßigung. 
Paul Siebert, 
Petrikauerſtraße 154, 


Zaibt Auskünfte und fertigt 8 
Eingaben an die Behörden an. 2 
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